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C. Henſel. 


zu der Erklärung verpflichtet: f 
„Daß Seitens ſämmtlicher Militairs Befehlshaber mit allem Ernſt dahin 
3 gewirkt wird, die Disciplin aufrecht zu erhalten und jedem Uebergriff der 
Königlichen Truppen zu ſteuern, wo aber dennoch Erzeſſe rkom men, 
dieſe mit aller Strenge unterſucht und unuachſichtlich beſtraft werden.“ 
Poſen, den 3. Juni 1848. 5 
Der Königliche Kommiſſarius, General der Jufanterie v. Pfuel. 


n Folge des in der Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen 
vom 3. a 6 Ba 3 Artikels über die, von einer Abtheilung 
der II. Compagnie 18. Infanterie-⸗Regiments, unter dem Kommando des Lieu⸗ 
tenant Skalley ausgeführte Hausſuchung auf der Lacz⸗Mügle if, wie dies in 
der Zeitung vom 3. d. M. angezeigt wurde, die gerichtliche Unterſuchung ein⸗ 
1 Thatbeſtand ift durch Vernehmung folgender Perſonen feſtgeſtellt: 

1. des Beſitzers der Lacz-⸗Mühle Johann Rakowezyunski, 
2. deſſen Ehefrau Maryanna, geborne Wieszezota, 
3. des Müllergeſellen Kazimir Ogrodowicz, 
4. des Lieutenant Skalley, SC 
5. des ae 5 e 77 4 
des Unteroffizier D. ER ' 
5 e 35 Füſtlier⸗Bataillon 18. Infanterie-Regiments. * 
Der in der qu. Zeitungs⸗Annonce auf gröbliche und lügenhafte Weiſe ent⸗ 
ſtellte Hergang der Hausſuchung hat ſich folgendermaßen zugetragen: 
In der Nacht vom 23. zum 24. v. M. ſollte ein gewiſſer, in der Lacz⸗ 
Mühle ſich angeblich verſteckt F welcher bei den polni⸗ 
nen gedient hat, arretirt werden. N a 
55 e 1 7 um 14 Uhr bei der Lacz⸗Mühle ein und umſtellte 
das Gehöft; erſt beim Anbrechen des Tages gegen 3 Uhr begab ſich der Lieute⸗ 
nant Skalley mit dem Unteroffizier Ulbrich und einigen Mannſchaften zum 
Wohnhauſe, klinkte einige Male am Schloſſe der Thür und klopfte dann, als 
Niemand öffnete, ſtark an, bis die ꝛc. Rakowezynska am Fenſter erſchien und 
fragte, wer da ſei, worauf die Forderung zum Oeffnen der Türe gestellt wurde. 
Als die Thür nach einigem Zögern geöffnet war, trat der Offizier mit der 
vorgedachten Begleitung ein und forderte den Müller Rakowezyn ski, wel⸗ 
cher ſich in Begleitung ſeiner Frau auf dem Hausflur befand, mit ernſten Wor⸗ 
ten auf, den Uhlanen Spiczews ki, der ſich bei ihm aufhalte, herauszugeben. 
Der Müller und ſeine Frau waren im Hemde, die letztere außerdem mit einem 
Unterrock bekleidet; der Lieutenant Skalley hatte eine Piſtole in der Hand, 
welche er ſich vor dem Eintreten in das Gehöft von einem der anweſenden Hu⸗ 
ſaren zu feiner perſönlichen Sicherheit hatte geben laſſen; der Hahn war nicht 
geſpannt und hat der Lieutenant Skalley damit auf keine Weiſe den Müller 
oder ſeine Frau noch irgend Jemand im Hauſe bedroht, oder den gedachten 
Perſonen das Piſtol auf die Bruſt oder an die Naſe geſetzt, wie jener lügenhafte 
ericht angab. 5 
1 Auf die Behauptung des Müllers, daß er den Uhlanen nicht beherberge, 
auch denſelben nicht kenne, wobei er verlegen und verwirrt erſchien, wurde ihm 
von dem Lieutenant Skalley bemerklich gemacht, daß, wenn er nicht die Wahr⸗ 
heit geſtände, ſeine Arretirung erfolgen würde und die Sache ſehr üble Folgen 
für ihn haben könne. a ; 
Die Frau wurde erſucht ſich anzukleiden und der Unterſuchung des Hauſes 
beizuwohnen; fie that das erſtere, während der Müller Rakowcezynski die 
Zimmer des Erdgeſchoſſes 1 worauf die Frau die übrigen Räumlichkeiten 
ſönlich zeigte. 
ee Sage Ofſtzier durch die beiden Eheleute ſelbſt auch in ihr 
i ührt. . be 
be nichts Verdächtiges vorgefunden hatte, wurden die übri⸗ 
gen Gebäude und demnächſt das dem R. gehörige Vorwerk Topole vorſchriſts⸗ 
mäßig unterſucht. 25 
An einer Scheune des letzteren lag unter einigen angelehnten Brettern ein 
Haufen Stroh. Auf Befragen, was ſich darunter befände, antwortete der R.: 
Nichts.“ Einer von den Soldaten unterſuchte darauf mit dem Bajonet das 
Stroh, in Folge deſſen ſodann ein Mann zum Vorſchein kam, den der Müller 
für ſeinen Wächter ausgab. Wenn es überhaupt wahr iſt, daß dieſer Menſch 
dabei verletzt ſein follte, fo iſt es zufällig und durch Schuld des R. geſchehen, 
kann aber nur höchſt unbedeutend geweſen ſein, da der Mann ohne etwas zu 
äußern, oder ſich zu beklagen, ſogleich nach der Mühle lief. 


Die Rakowezyns ka ſagt bei ihrer Vernehmung: Ich müßte geradezu 
lügen, wenn ich behaupten wollte, daß der Lieutenant Skalley mich oder mei⸗ 
nen Mann oder irgend Jemand im Hauſe gemißhandelt, oder nur geſchimpft hätte. 

Dies find alſo die unerhörten Grauſamktiten, welche nach jenem anonymen 
Artikel ſtattgefunden haben ſollen. — 

Nachdem der Lieutenant Skalley den ihm gewordenen Befehl ausgeführt 
hatte, ließ er die Gewehre in dem Gehöft der Lacz⸗Mühle zuſammenſetzen, und 
erwartete die Rückkehr ſeiner Compagnie, welche nach Kobylopole marſchirt war. 

Die Rakowezynska, welche nach der vollendeten Hausſuchung ſich ge⸗ 
gen das Commando ſehr freundlich zeigte, auch durchaus wohl und munter war, 
bot dem Lieutenant Skalley Frühſtück an, welches derſelbe höflich dankend 
ablehnte; den Soldaten gab dieſelbe Schnaps zum Frühſtück, weigerte ſich je⸗ 
doch die angebotene Bezahlung, als ihrer Ehre zuwider, anzunehmen. 

Die Frau Rakowezynska ſagt zwar, fle habe nach dem Abmarſch der 
Truppen gezittert und Anwandlung von Ohnmacht gefühlt, dies mag indeß mehr 
ſeinen Grund in dem intereſſanten, wenn auch nicht ſehr vorgeſchrittenen 
Zuſtande haben, in welchem fie ſich befinden ſoll, als in der erlittenen Altera⸗ 
tion, da fie bald darauf im beſten Wohlſein nach Poſen fuhr und am War⸗ 
ſchauer Thore, wo der Lieutenant Skalley gerade die Wache hatte, mit dem⸗ 
ſelben, als er ihr die Paſſage eröffnen ließ, geſprochen hat. — 

Bevor das Commando abmarſchirte, wurden die Eheleute Rakowezynski 
griragt, ob ihnen bei der ausgeführten Hausſuchung auch irgend etwas fortge⸗ 
kommen ſei? Beide erklärten 1655 Gegentheil. — i 

Zum Schluß der Verhandlung behaupten dieſelben unter Bereiterklärung 
zur Eides⸗Ableiſtung, daß fie Niemanden beauftragt hätten, den beregten Zei⸗ 
tungsartikel zu verfaſſen, woraus dann hervorgehen würde, daß der Verfaſſer 
aus eigenem Antriebe jenen vom Anfang bis zum Ende verleumderiſchen Artikel 
geſchmiedet hat. 

Das Publikum möge aus dieſem neuen Veiſpiel erſehen, welche Bewand⸗ 
niß es mit den verleumderiſchen Mittheilungen hat, welche in letzter Zeit von 
Böswilligen in hämiſcher Abſicht fo häufig erfunden und veröffentlicht wurden, 
um die öffentliche Meinung gegen das Militair aufzuregen. 

„Der Verfaſſer des qu. Pamphlets, ein gewiſſer Joſeph Kutzner, wird 
übrigens gerichtlich belangt und demnächſt das Ergebniß der Procedur gegen 
denſelben veröffentlicht werden. Poſen, den 4. Juni 1848. 

Der kommandirende General v. Colomb. 


Die Zeitverhältniffe, welche allgemein auf Handel und Verkehr ihren nach⸗ 
theiligen Einfluß äußern, laſten insbeſondere ſchwer auf dem Handwerker, 
ſtande, und leider ſind die Mittel, welche den Behörden zu Gebote ſtehen, um 
hier zu Hülfe zu kommen, von der Art, daß fie ihren Zweck nur ſehr unvollſtän⸗ 
dig erreichen können. 

Den größeren Gewerbtreibenden werden gegen Beſtellung von Sicherheit Dar⸗ 
lehne nach Maßgabe des Geſetzes vom 15. April c. gegeben; für den Tagearbei⸗ 
ter iſt durch Einleitung öffentlicher Arbeiten Sorge getragen; dem Handwerker 
aber kann nur geholfen werden, wenn das Publikum zu ſeinen Bedürfniſſen und 
zu ſeinen Gewohnheiten zurückkehrt. Da nun Ruhe und Ordnung bei uns wieder 
hergeſtellt, da Maßregeln getroffen ſind, um einen jeden etwaigen Verſuch einer 
neuen Störung im erſten Keime zu unterdrücken, ſo ergeht an alle diejenigen, 
welche in der Lage ſind, dem Handwerker Arbeiten zu geben, meine dringende Bitte, 
ſich hiervon nicht durch unnöthige Beſorgniß vor der Sicherheit unſerer Zuſtän⸗ 
de abhalten zu laſſen, und nicht zu vergeſſen, daß Beſchäftigung der arbeiten⸗ 
den Klaſſe der zweckmäßigſte Akt der Wohlthätigkeit iſt. Es iſt jedenfalls beſſer, 
den Handwerker rechtzeitig vor der Verarmung zu ſchützen, als nachher ihn durch 
Almoſen kümmerlich zu unterftügen. Poſen, den 4. Juni 1848. 

Der Ober-Präfident des Großherzogthums Poſen. v. Beurmann. 


Bekanntmachung. 

Mittwoch den 7. die öffentliche Sitzung der Skadt⸗Verordneten. Gegen⸗ 
ſtände der Verhandlung: 1) das Ausſcheiden der Stadt Poſen aus dem Pro⸗ 
vinzial⸗Feuer⸗Socictäts⸗Zwangsverbande. 2) Die Vereinigung der beiden hie⸗ 
ſigen Gymnaſten und Einrichtung einer Realſchule. 3) Die Reviſton der Stadt⸗ 
Schulden⸗Tilgungskaſſen⸗Rechnung pro 1847. 4) Die Reviſton der Servis⸗ 
kaſſen⸗Rechnung pro 1847. 5) Die Hundeſteuerkaſſenrechnung pro 1846. 6) 


Die Wahlen der Stadtverordneten pro 1848, und 7) Perſönliche Angelegen⸗ 


heiten. Der Vorſteher Knorr. 
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Inland. 

Se. Majeſtät der König haben dem Staats-Miniſterium das nachſtehende 

Schreiben Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen mitzutheilen und daſſelbe 
zur Veröffentlichung dieſes Schreibens zu ermächtigen geruht. 


Berlin, den 4. Juni 1848. 
Der Vorſitzende des Staats⸗Miniſteriums. Camphauſen. 


„Eurer Majeſtät zeige ich unterthänigſt an, daß ich, dem mir ertheilten Befehl 
gemäß London verlaſſen und den Kontinent wieder betreten habe. Ich halte dieſen 
Zeitpunkt für den paſſendſten, um meine Eurer Majeſtät ſchon beka unten Geſin⸗ 
nungen, mit denen ich in die Heimath zurückkehre, nochmals offen auszuſprechen. 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß die freien Juſtitutionen, zu deren feſterer 
Begründung Ew. Majeſtät jetzt die Vertreter des Volks berufen haben, unter Gottes 
gnädigem Beiſtande, ſich zum Heile Preußens mehr und mehr entwickeln werden. 
Ich werde dieſer Entwickelung mit Zuverſicht und Treue alle meine Krafte wid⸗ 
men und ſehe dem Augenblicke entgegen, wo ich der Verfaſſung, welche Ew. Ma⸗ 
jeſtät mit Ihrem Volke nach gewiſſenhafter Berathung zu vereinbaren im Begriffe 
ſtehen, — die Anerkennung ertheilen werde, welche die Verfaſſungs-Urkunde für 
den Thronfolger feſtſetzen wird. Brüſſel, den 30. Mai 1848. 

Prinz von Preußen.“ 


Auszug aus dem Bericht des General von Wrangel d. d. 

f Flensburg, den 30. Mai 1848. f 
Jn Verfſolg meines unterthäuigſten Schreibens vom 24. Mai c. verſehle ich 
nicht, Ew. Majeſtät ehrfurchtsvollſt zu berichten, daß ich am 25ſten den Rück⸗ 
marſch aus Jütland in der dort angegebenen Art angetreten habe. Am 28jten 
war das Hauptquartier in Apenrade, die Brigade Bonin in der Gegend von Ho— 
ſtrup, die Brigade Möllendorf in der Gegend von Apenrade, die Holſteiniſchen 
in der Gegend von Arrild eingetroffen, als Abends 95 Uhr die Meldung des Ge⸗ 
neral Halkett einging, der Feind ſei bei Sonderburg auf der dort unter dem 
Schutz der Landbatterieen und der Kauonenböte angelegten Brucke in bedeutender 
Stärke übergegangen, habe die Vortruppen angegriffen, und der General Hal⸗ 
fett ſel mit dem Glos der Truppen im Begriff, meinem Befehle gemäß, auf 
Quars und Kliplef auszuweichen. . J 

Noch in der Nacht ergingen die Befehle an alle Truppen, ſich um 3 Uhr in 
der Richtung auf Quars in Bewegung zu ſetzen; ſchon um 7 Uhr war die Bri⸗ 
gade Möllendorf dort eingetroffen. Der Feind hatte indeß ſeinen Angriff am vo⸗ 
rigen Tage nicht fortgeſett und war nur bis gegen Agböl gefolgt; es ergab ſich 
aus einer in meinem Beiſein ſtattgehabten näheren Rekognoszirung, daß das 
Corps des General Halkett, auch ohne die Unterſtützung durch Preußiſche Trup⸗ 
pen, ſtark genug ſei, um den Feind wieder zutüczuwerfen. Dies geſchah. Die 
Truppen des 10ten Deutſchen Bundes⸗Corps bemächtigten ſich der Höhen an der 
übler Windmühle und der ſtarken Stellung bei Satrup und nöthigten den Feind 
zum Rückzug auf ſeinen Brückenkopf bei Sonderburg. Leider blieben die Ge⸗ 
fichte dieſer Tage nicht ohne Verluſt an Todten und Verwundeten für die Trup⸗ 
pen des 10ten Armee⸗Corps. Der Verluſt der Dänen kaun nicht minder be⸗ 
deutend geweſen fein, fie haben außerdem noch 1 Offizier, und mehrere Mann 
fangene verloren. 
Sobald ich über dieſe Details wie über den ſpeziellen Gang des Gefechts nä— 
here Nachricht vom General Halkett erhalten habe, werde ich nicht ermangeln, 
Ew. Majeſtät darüber zu berichten. Nur das tapfere Beuehmen des Oldenburgi⸗ 
ſchen Capitains Schlarbaum und feiner Mannſchaften kann ich ſchon heute nicht 
unerwähnt laſſen. Dieſe Compagnie war auf der Halbinſel Broaker dislozirt, 
mit der Anweiſung, im Fall des feindlichen Angriffs ſich über die Fahre bei Ecken⸗ 
ſund nach Gravenſtein zurückzuziehen. Als der überlegene Dänifche Angriff er⸗ 


folgt und Capitain Schlarbaum dieſer Inſtruktion gemäß handeln wollte, fand er 


Däniſche Kanonenböte an der Fährſtelle, er konnte alfo hier nicht überſetzen und 
mußte den großen, 14 Meilen langen Umweg machen, um wieder bei Ateböl zu 
ſeinem Bataillon zu ſtoßen. Die Dänen waren ihm auf der kürzeren geraden Li⸗ 
nie vorausgeeilt, forderten ihn auf, die Waffen zu ſtrecken, er aber griff fie mit 
dem Bajonett an und ſchlug ſich glücklich, nur mit Zurücklaſſung eines Gepäck⸗ 
kartens, durch. 


Poſen, den 4. Juni. (Wie man ſich zu helfen weiß!) — Die 
No. 56 der „Gazeta polska“ bringt den unſern Leſern auch ſchon durch un⸗ 
ſere Zeitung bekannt gewordenen „Proteſt der Stadt Poſen an die National- 

erfammlung zu Frankfurt“ Wir find zwar überzeugt, daß jedem Urtheils⸗ 
fähigen die Schwächen dieſes Schriftſtücks ſofort in die Augen gefallen ſind, kön⸗ 
nen aber dennoch nicht umhin, auf einen Kunfigriff aufmerkſam zu machen, der, 
abgeſehen davon, daß er höchſt ſpaßhaft iſt, auch zugleich ein klares Licht darauf 
wirft, mit welchen Mitteln die polnifche Partei das Publikum zu täuſchen und 
ihre Sache zu verfechten ſucht. Zunächſt machen wir auf die Ueberſchrift auf⸗ 
merkſam: „Proteſt der Stadt Poſen“; ſoll nämlich heißen: „Proteſt polni⸗ 
ſcher Einwohner der Stadt Poſen.“ Wäre der ae unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift abgegangen, ſo wäre doch noch wenigſtens ein Sinn darin; freilich würde 
ſich dann die Frankfurter National⸗Verſammlung nicht wenig gewundert haben, 
daß unter den 43,000 Einwohnern ſich nicht mehr als 3580 polniſche Urwähler 
befinden, ſelbſt wenn man auch ſchon annehmen wollte, daß die Unterſchriften 
alle richtig wären, was jedoch wohl noch manchem Zweifel unterliegen dürfte. — 
Die Hauptſache ift aber folgende: Von den beiden Corporationen, die ſich bis 
dahin über die Einverleibung Poſens in den deutſchen Bund geäußert hatten, 
nämlich die Stadtverordneten⸗Verſammlung und die Abgeordneten beim letzten 
vereinigten Landtage in Berlin, hatte die eine ſich für, die andre gegen die 
Einverleibung ausgesprochen. Wie fängt mans an, um beide Umſtände für 
ſich zu haben? Nichts leichter als dies; man ſagt „die Einverleibung Poſens 


iſt ein unſühnbares Unrecht, obgleich die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſich 
dafür ausgeſprochen hat“, und fie iſt zweitens „ein unſühnbares Unrecht, weil 
die Deputirten ſich in bedeutender Mehrheit dagegen ausgeſprochen haben.“ 
Vortrefflich! Die Stadtverordneten⸗Verſammlung, ſagt der Proteſt, hat nicht 
das Recht ohne die ſpecielle Inſtruktion der hieſigen Bewohner eine ſo wichtige 
politiſche Frage zu entſcheiden; und die Deputirten? — nun die hatten es frei⸗ 
lich auch nicht, aber fie haben wenigſtens in der Mehrheit für uns entſchieden, 
alſo wollen wir darüber hinwegſehen. Aber mein Gott! die Logik! — Ach was 
Logik! wenn wir nur recht viele Gründe aufzählen können! Mit der Logik 
gaben wirs nie fo genau genommen. — Und ein ſolches Machwerk wagen die 
3580 polniſchen Urwähler der Stadt Poſen als Proteſt an die deutſche Nationale 
Sefammlang einzuſchicken! 
i In No. 60. der „Gazela polska“ werden die Namen der am 26. April 
in Krakau durch „die öſterreichiſchen Kugeln“ gefallenen und verwundeten Dim 
mitgetheilt. Auffallend iſt dabei, daß ſich unter den 26 Gefallenen und Ver⸗ 
wundeten 23 Emigranten befinden. N 

(Die Deutſchen in Pofen.) Es dürfte für manchen unſerer Leſer 
nicht unintereſſant fein, Einiges über die frühere deutſche Bewohnerſchaft Po⸗ 
ſens zu erfahren. Man giebt in der Regel an, daß die Deutſchen ſich znerſt 
am Anfange des 13. Jahrhunderts in Poſen zu zeigen angefangen hätten. Er⸗ 
wägt man jedoch, daß die Stadt Poſen ſchon im 13. Jahrhundert deutſches 
Stadtrecht hatte, daß im Jahre 1284 der Burgemeiſter und zwei Rathsherrn 
Deutſche waren, ſo kann man wohl mit gutem Rechte annehmen, daß die erſten 
Einwanderungen der Deutſchen in cine noch frühere Zeit fauen. Die Zahl der 
deutſchen Einwohner vermehrte ſich jedoch in den folgenden Jahrhunderten und 
war au Ende des 15. Jahrhundert ſchon ſo bedeutend, daß an der Pfarrkirche 
zu St. Maria⸗Magdalena, die auf dem jetzigen neuen Markt ſtand, ein deut⸗ 
ſcher Prediger angeſtellt werden mußte. Erſt ſeit der Einführung der Jeſuiten 
(1571), durch welche die Deutſchen auf alle mögliche Weiſe verfolgt wurden 
indem die würdigen Väter nicht ſelten ſogar die Schüler der Jeſuitenſchule ge⸗ 
gen dieſelben anhetzten, wurden die Niederlaſſungen ſeltener, doch wurde felbft 
dann noch, bis auf die Zeiten Stanislaus Auguſt's bei großen Kirchenfe⸗ 
ſten in der Pfarrkirche auch deutſch gepredigt. Seit dieſer Zeit nahmen die 
Einwanderungen der Deutſchen wieder bedeutend zu. — Als Wohnſitz war 
ihnen das linke Wartha-Ufer angewieſen; denn das alte eigentliche Poſen lag 
bekanntlich auf dem rechten Ufer. Als jedoch der neue weſtliche Stadttheil durch 
die Ordnungsliebe, die Betriebſamkeit und den Fleiß der Deutſchen, worin ſie, 
wie die polniſchen Schriftſteller ſelbſt geſtehen, „die polniſchen Bewohner immer 
übertrafen“, anfing ſich zu heben, wurden durch die Könige vom rechten War⸗ 
tha⸗Ufer, namentlich von der Schrotka mehrere polniſche Familien herüber ge⸗ 
zogen, damit die Deutſchen hier nicht das Uebergewicht bekämen. Und doch wa⸗ 
ren es gerade die Deutſchen, durch welche, nach dem Eingeſtändniſſe der polni⸗ 
ſchen Schriftſteller, Handel und Gewerbe in der Stadt gehoben und zu einer 
Art von Blüthe e a 

Auch folgende Notiz dürfte nicht ganz ohne Intereſſe ein. 3 
recht hatten nachweislich ſchon im 13 rien . 


Städte des jetzigen Großherzogthums: Kletzko, Kriewen Zduny, Erin, x 
im 14. Jahrhundert: Schulitz, Oſtrowitz, Krone, Gonſawa, Mrotſcen Mea: 


gilno; im 15. Jahrhundert: USE, Kruſchwitz, Ro aſen, Fordon = 
wraclaw, Gniewkowo, Mieſchieko, Obornik; im 16. 8 FR 
mühl, Lopinno und Pudewitz. Ja ſelbſt von Krakau wiſſen wir urkundlich, daß 
es ſchon 1257 Deutſches Recht bekam und daß Herzog Leſzek im Jahre 1285 
ſeinen treuen Deutſchen Bürgern erlaubte, feſte Mauern aufzuführen. Wo aber 
Deutſches Recht galt, da kann man auch mit Fug annehmen, daß die Deut⸗ 
ſche Bevölkerung, ſelbſt wenn fie, was einige Schriftſteller behaupten, nicht 
gerade überwog, doch ſicherlich ſehr ſtark vertreten war. 

Poſen, den 5. Juni. Der Major v. Voigts-Reetz vom Generalſtabe 
des 5. Armee-Korps iſt geſtern Abend nach Berlin berufen und ſofort mit Kou⸗ 
rierpferden abgereiſt. Zweck ſeiner Berufung iſt, daß er, der den hieſigen Ver⸗ 
hältniſſen vom Beginne der Unruhen an bis zum Abſchluß der Kapitulation 
von Piqꝗtkowoczarne beigewohnt und ſelbſt thätig dabei geweſen iſt, das Miniſte⸗ 
rium bei den bevorſtehenden Debatten in der conſtituirenden Verſammlung über 
die polniſche Angelegenheit militairiſcher Seits vertrete. 5 


T Poſen, den 5. Juni. Wir haben die Freude, unſern Leſern ein Schrei⸗ 
ben der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung vom 2. d. M. an das Frank⸗ 
furter Parlament mitzutheilen, das feiner ganzen Faſſung nach auf's Beſte 
geeignet fein wird, gegenüber den lügenhaften, haltloſen Proteſtationeu, die viel⸗ 
fältig der dortigen konſtituirenden Verſammlung gegen die Einverleibung Poſens 
in Deutſchland zugekommen ſind, die wahre Sachlage und den auf dieſelbe ſich 
ſtützenden Wunſch der hieſigen Bevölkerung darzulegen. Wir ſprechen bei der 
Gelegenheit die Ueberzengung aus, die Stadt⸗Verordneten-Verſammlung werde 
auf der fo kräftig betretenen Bahn verharren, und niemals über Sonder, Intereſſen 
das hohe Endziel der Deutſch⸗nattonalen Bewegung außer Augen laſſen. 

ri a Hohe Verſammlung! 

Als unſer König die Worte ſprach „Preußen fol fortan in Deutſchland 
aufgehn“ und als 14 Millionen diefe Worte laut und freudig wiederholten, da 
ſchlugen auch hier Tauſende von braven Deutſchen Herzen höher, aber kein 
Freudelaut ließ ſich hören, denn Poſen gehörte noch nicht zum Deutſchen Bunde. 
Als aber in Folge eines Antrages der Deutſchen Volksverſammlung und Stadt⸗ 
verordneten Poſens das Preußiſche Staatsminiſterium die Einverleibung der 
Stadt Poſen in den Bund gefordert und der Bundestag, die Bedeutung die ſes 
Schritts für ganz Deutſchland nicht verkennend „ſofort und mit freudiger Zu⸗ 
ſtimmung die Genehmigung ertheilt hatte, da erſcholl auch hier tauſendfacher 
Jubel durch die Luft, Feſtzüge bedeckten Staßen und Pläge der Stadt, von dem 
Rathhauſe herab wehte die ſchwarz⸗roth⸗goldne Bundes = Fahne als Zeichen der 
Vereinigung Pofens mit Deutſchland und auch wir landten einen Deputirten 
zur Rattonalverſammlung nach Frankfurt in dem ftolzen Gefühl, Theil nehmen 
zu können an dem Aufbau Deutſcher Freiheit, Deutſcher Einheit, Deutſcher 
Stärke. Verachten jedoch müßte uns ganz Europa, müßten wir uns ſelbſt 
wollten wir diefe Verechtigung erkaufen auf Koſten eines unterdrückten Volks, 


ohne andere Befigtitel, als Eroberung und Fürſten⸗Verträge. Ja, erobert tft 
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Poſen durch Deutſchland, aber nicht durch die Wiener Traktate, nicht durch 
verjährten Beftg, ſondern durch Deutſchen Gewerbfleiß, durch Deutſche Intelli⸗ 
genz; ſolche Errungenſchaften laſſen ſich nicht durch Machinationen und Pro⸗ 
teſtationen verdrängen, und ſo wie das früher zu Deutſchland gehörige Elfaß 
trotz der Deutſchen Zunge, die man dort antrifft, gegenwärtig vollſtändig 
Franzöſiſch iſt, ſo iſt die Stadt Poſen Deutſch und wird und muß Deutſch 
bleiben. Dies aber zu beweiſen und demnächſt auch von Einer Hohen Natio⸗ 
nalverſammlung anerkannt zu ſehen und ausſprechen zu hören, iſt der alleinige 
weck dieſet Adreſſe, denn nur dadurch kann jede eitle Hoffnung der Gegner 
Neude Sache jetzt und für immer zerſtört werden. = 

1) Nach der letzten amtlichen Zählung hat die Stadt Poſen ungefähr 
42000 Seelen mit Ausſchluß des Militairs, von dieſen ſind 24000 Deutſcher, 
18000 Pelniſcher Nationalität. 5 . 

2) Poſen hat 1191 Grundſtücke, von dieſen find: 5 

783 im Werth von 6,934300 Rtlr. in Deutſchen) Hän⸗ 
408 = 1,6850000 - Polniſchen) den 
3) Das Bürgerrecht nach der revidirten Städteordnung vom 17. März 
1931 befigen in Poſen 1050 Perfonen, a 
von dieſen ſind 720 Deutſcher, ) Nationa⸗ 
330 Polniſcher ) lität. 
4) Die Zahl der zu Stadtverordneten wählbaren Bürget ſtellt auf ſich 
eraus, N 
g 0 unter dieſen giebt es 315 Deutſche und 
115 Polen. 

Ad. 3 und 4 fei hier bemerkt wie bei der letzten Stadtverordneten- Wahl 
in ſämmlichen 8 Wahlbezirken das Deutſche Element derartig den Sieg davon 
trug, daß alle Wahlen auf Deutſche fielen, obgleich die Polen alle ihre Kräfte 
aufboten; der beſte Beweis, daß nicht das Beamtenthum vorzugsweiſe das Deut⸗ 
ſche Element bildet, wie es vielfach von den Polen behauptet wird, ſondern ge⸗ 
rade, daß das echte Bürgerthum überwiegend Deutſch iſt. 4 

5) Es werden in Poſen 76 verſchiedene Gewerbe bettieben. Hierbei ſind 
32 von den Polen gar nicht vertreten. 

6) Im Allgemeinen giebt es hier 2133 Handwerker, davon ſind: 

691 Polen, 
1442 Deutſche. 

Nach dieſen, auf gewiſſenhafte Ermittelungen geſtützten Angaben ſcheint es 
uns überflüßig, einer Verſammlung Deutſcher Männer noch mehr fagen zu 
dürfen; die Thatſachen ſprechen für ſich ſelbſt und wir haben die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, es werde Niemandem in dieſer Verſammlung einfallen, ſeine Deutſchen 
Brüder im fernen Oſten deshalb aufgeben zu wollen, weil früher der Grund und 
Boden Poſens zum Polniſchen Reiche gehörte. Unſer Schickſal iſt bereits entſchie⸗ 
den, wir find Deutſch und werden Deulſch bleiben und hoffen zu Gott, daß, wenn 
jemals der Fall eintreten ſollte, daß Deutſchland gegen Oſten hin in ernſte Ver⸗ 
wickelungen geriethe, wir uns als Deutſche zeigen, und beweiſen werden, daß 
eine echte Deutſche Männer⸗Bruſt eine feſtere und ſtchrere Vormauer bilde als 
alle Verſicherungen unſerer Polniſchen Brüder, denen auch wir ihre baldige 
Freiheit, jedoch nur in den gegenwärtigen Grenzen ihrer entſchiedenen Na⸗ 
tionalität von Herzen wünſchen. Sonach iſt und bleibt unſer Wahlſpruch: 

„Poſen in Preußen und Preußen mit Deutſchland 
ür immer!“ 

Poſen, den 2. Juni 1848. 8 

Die Stadtverordneten-Verſammlung. 

* Aus der Gegend von Wrefchen, den 2. Juni. Wir führen jetzt 
hier ein angſtvolles Leben: das Volk wüthend über das Fehlſchlagen feiner 
Hoffnungen ſcheint es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben, die Deutſchen mit 
Stumpf und Stiel auszurotten. Die Edelleute ſind auf der Flucht in Poſen, 
Berlin ꝛc. und einzelne Banden, die fo in den Dörfern vertheiltt zu fein ſchei⸗ 
nen, brennen und berauben alles, was deutſch heißt. So iſt unter den letzten 
vier Feuern, welche ſämmtlich immer Deutſche betroffen haben, zweimal Bierzglin, 
ein deutſches Dorf, angeſteckt worden. Der letzte Brand daſelbſt hat drei Wirth⸗ 
ſchaften in Aſche gelegt. Es iſt ein entſetzlicher Zuſtand, ſich fo fat ſchutz- und 
rettungslos Banden von Mordbrennern preisgegeben zu ſehen. 

Berlin, den 3. Juni. Die Volksmaſſen, welche am Mittwoch das unun⸗ 
brochene Einſchiffen von Waffen nach der Umgegend des Zeughauſes geführt hatte, 
zerſtreuten ſich erſt am fpäten Abend. In der Nacht zogen aber 2— 300 Mens 
ſchen mit Fackeln nach den verſchiedenen Brücken, um zu unterſuchen, ob dieſe auf⸗ 
gezogen werden konnten, indem ſich das Gerücht verbreitet hatte, es rückten von 
der öftlihen Seite her Truppen gegen Berlin. — Mehrere Studenten, welche 
zwei bereits abgegangenen, mit Waffen beladenen Kaͤhnen nachgeeilt waren, 
gaben Veranlaſſung, daß die Bürgerwehr Charlottenburgs und ſpäter die Gar⸗ 
niſon von Spandau alarmirt wurde. 
zen Tag hindurch zahlreiche Gruppen auf dem Platze vor dem Zeughauſe und in 
deſſen Umgegend. 


Berlin, den 3. Juni. Aus dem Kriegs-Miniſterium geht uns folgende 
Mittheilung zu: Als ein Beweis, welchen frevelhaften Angriffen das Preußiſche 
Militair bei den neuerlichen Straßenaufläufen in Mainz ausgefegt geweſen iſt, 
dient die amtliche Verluſtliſte, wonach 4 Mann getödtet und 41 Mann verwun⸗ 
det worden ſind. Die Tödtung erfolgte in drei Fällen durch Stichwunden, ein 
Mann wurde durch eine Schußwunde getödtet. Von den 41 Verwundungen 
ſind ſechs als gefährliche zu bezeichnen, die meiſten derſelben wurden durch Stiche 
hervorgebracht, doch kamen auch einige Hiebwunden vor. In mehreren Fällen 
ergiebt ſich aus der Beſchaffenheit der Wunde, daß ſich die Angreifer zweiſchnei⸗ 
diger Juſtrumente bedient haben, eine Verletzung iſt durch einen Seuſenhieb ent⸗ 
ſtanden. Was aber am ſprechendſten die Art des Angriffs auf die Soldaten cha⸗ 
rakteriſirt, iſt der umſtand, daß zwei derſelben durch rücklings voll führte Stiche 
durch Lunge und Niere getödtet wurden. Unter den Verwundeten befinden ſich 
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Auch vorgeftern noch bildeten ſich den gan⸗ 


mehrere, die zwei bis drei Verletzungen an ſich tragen, und bei einem Getöd⸗ 
teten des 40ſten Infanterie⸗Regiments fanden ſich ſogar acht verſchiedene Ver⸗ 
letzungen vor. i 

Berlin, den 31. Mai. Nach den Mittheilungen, welche in der heutigen 
Sitzung der National⸗Verſammlung ſeitens des Kriegsminiſteriums gegeben wor⸗ 
den find, haben die Waffenſendungen, welche aus dem hieſigen Zeughauſe ſeit 
etwa 14 Tagen ſtattgefunden haben, keinen anderen Zweck gehabt, als die Waffen⸗ 
depots in den Provinzen, welche durch die Abgabe von Gewehren an die neu ge⸗ 
bildeten Bürgerwehren theilweiſe ganz geleert waren, wieder zu vervollſtändigen. 
Das Zeughaus in Berlin, bildet das Ceutral⸗Waffen⸗Depot für das ganze Land; 
Sendungen von Waffen, welche die Erhaltung der Wehrhaftigkeit der Waffen⸗ 
plätze in den Provinzen zum Zweck haben, können daher als rein adminiſtratibe 
Maßregeln im Reſſort des Kriegsminiſteriums ein beſonderes Aufſehen mit Grund 
nicht erregen. Die zur Sicherung des Zeughauſes getroffenen Vorkehrungen gegen 
früher ſind in keiner Weiſe verändert worden. f 

Roſtock, den 26. Mai. Mecklenburg fortentwickelt ſich in obotritiſcher 
Pracht. Der Landtag ſaß drei Wochen über ein Wahlgeſetz und ging, die Sache 
der Regierung in den Schoß legend mit einer Impotenzerklärung — deren es 
übrigens nicht bedurft hätte — und mit Votirung einer Kontribution, in die Hei⸗ 
math. Die Regierung will — ſo hört man — den Profeſſor Albrecht, der 
ein Buch über Gewähre ſchrieb, mithin nach oben Garantie bietet, und in Göttin⸗ 
gen bekanntlich auswanderte, alſo nach unten populär iſt — mit der Ausarbei⸗ 
tung der neuen Verfaſſung beauftragen. Eine glückliche Wahl. Im Uebrigen 
ſieht es hier, mit inländiſchem Kolorite, ungefähr fo als im übrigen Deutſchland 
aus. Die Reformvereine übernahmen ſich in jungpatriotifcher Unbedachtſamkeit 
und welken an Jugendlichkeit raſch dahin. Handwerkervereine bilden ſich über 
das ganze Land, in deren einem größeren z. B. nur Profeffioniften reden durfen; 5 
andere Leute z. B. Gelehrte werden, wenn fie ſprechen wollen, hoͤflichſt auf den 
Kopf geſchlagen. Auf dem Lande hat nach Erlaſſung des Auftuhrgeſetzes die 
Ruhe nicht zugenommen, und feitdem vor acht Tagen noch ein Beruhigungsgeſetz 
für die Arbeiter in den Landgütern publizirt iſt, haben ſich Gewaltthätigkeiten und 
Aufruhr mehr und mehr entwickelt. — In der Gegend von Waren ſollen meh⸗ 
rere Güter niedergebrannt und ganze Schaaren von Senſenmännern 
organiſirt ſein. Die Preſſe ängſtet ſich — wie alle anderen Philiſter — über 
ihre jetzige Freiheit, und berichtet nichts Näheres. Es ſcheinen jedoch die Ge⸗ 
rüchte nicht übertrieben zu ſeyn, da trotz der gefährdeten Küften, Infanterie, Ka⸗ 
vallerie und Artillerie in das Innere des Landes entſendet iſt. — Wer die Ver⸗ 
hältniſſe auf dem Lande kennet, dem verbirgt es ſich längſt nicht, daß Meklen⸗ 
burg fo gut als Pommern galliziſche Scenen erleben kann, vielleicht ſchon 
in dieſem Augenblick hatte. Man geht ſtierköpfig der Zukunft entgegen und 
ſtampft gewaltſam die Matadores aus dem Boden, der gerne Frucht und Blü⸗ 
then trüge. (Bremer Ztg.) 

Frankfurt a. M., den 1. Juni. National-⸗Verſammlung. Sitzung 

vom 31. Mai. In der heutigen 10. Sitzung der National-Verſammlung 
erſtattete der Abgeordnete Dahlmann den Bericht über den Antrag Mareck's, 
die Nationalität betreffend. Der Antrag lautete: „Deutſchland erklärt hiermit 
durch ſeine Vertreter feierlich: 1) daß es zur Unterdrückung irgend einer Nationa⸗ 
lität nie die Hand bieten werde; 2) daß allen jenen Staatsbürgern eines mit 
Deutſchland verbundenen Staates, welche nicht zum Deutſchen Volksſtamme gehö⸗ 
ren, alle Rechte der Deutſchen Staatsbürger zukommen, und daß ihnen die Auf⸗ 
rechthaltung und Achtung ihrer Nationalität garantirt ſei; 3) die Deutſche Sprache 
iſt zwar Staatsſprache, jedoch ſoll in jenen Kreiſen, wo der größere Theil eine 
andere Sprache, als die Deutſche ſpricht, dieſe andere Sprache ſowohl in Kommu⸗ 
nal- Angelegenheiten, im Unterrichtsweſen, als auch als Gerichtsſprache eingeführt 
werden. Schießlich wird beantragt: die National⸗Verſammlung möge beſchlie⸗ 
ßen: Vorſtehender Antrag werde einem aus den 15 Abtheilungen zu erwählenden 
Ausſchuſſe dahin überwiefen, daß ſelber obigen Antrag in Form einer Proklama⸗ 
tion zur weiteren Diskuſſion vorlege.“ Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß beantragt 
dagegen einſtimmig folgende Faſſung als Protokoll zu erklären: „Der Verfaf- 
ungs⸗Ausſchuß hat einſtimmig beſchloſſen, auf Anlaß des Mareckſchen Antrages 
ſolgende Faſſung als Protokoll-Erklaͤrung in Antrag zu bringen: Die verfaſſung⸗ 
gebende Deutſche National-Verſammlung erklärt feierlich, daß fie im vollen 
Maße das Recht anerkenne, welches die nicht Deutſchen Volksſtämme auf Deut⸗ 
ſchem Bundesboden haben, den Weg ihrer volksthümlichen Entwickelung unge⸗ 
hindert zu gehen und in Hinſicht auf das Kirchenweſen, den Unterticht, die Lite⸗ 
ratur und die innere Verwaltung und Rechtspflege ſich der Gleichberechtigung 
ihrer Sprache, ſoweit deren Gebiete reichen, zu erfreuen, wie es ſich denn auch 
von ſelbſt verſtehe, daß jedes der Rechte, welche die im Bau begtiffene Geſammt⸗ 
verfaſſung dem Deutſchen Volke gewährleiſten wird, ihnen gleichmäßig zuſteht. 
Das fortan einige und freie Deutſchland iſt groß und mächtig genug, um den in 
ſeinem Schoße erwachſenen andersredenden Stämmen eiferſuchtslos in vollem 
Maße gewähren zu können, was Natur und Geſchichte ihnen zuſpricht; und nie⸗ 


mals ſoll auf ſeinem Boden weder der Slave, noch der Däniſch redende Nord⸗ 


Schleswiger, noch der Italieniſch redende Bewohner Südbeutſchlands, noch wer 
ſonſt, uns angehörig, in fremder Zunge ſpricht, zu klagen haben, daß ihm feine 
Stammesart verkümmert werde oder die Deutſche Bruderhand ſich ihm entziehe, 
wo es gilt.“ Dieſe Faſſung wurde von der National⸗Verſammlung, nachdem 
vorher beſchloſſen worden, ohne Diskuſſion darüber abzuſtimmen, mit großer 
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Mehrheit angenommen. Hierauf wurde zur Wahl des befinitven Präftbenten, 
der Vice⸗Präſidenten und Sekretaire geſchritten. Bei der Präſidentenwahl wur⸗ 
den im Ganzen 518 Stimmen abgegeben, von denen Heinrich von Gagern 
499, Blum 12, Soiron 5, Scheller 1 und Zi 1 erhielten. Nachdem 
der bisherige Vice⸗Präſident von Soiron die Verſammlung mit dieſem Reſultat 
bekannt gemacht, ſprach Heinrich von Gagern, tief bewegt, folgende Worte: 
„Es iſt nicht ein Gefühl des Stolzes, ſondern der Demuth, das mich erfaßt. 
Von einer ſolchen Verſammlung zu ihrem Vorſteher und mit dieſer Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt zu werden, konnte ich nimmermehr erwarten. Ich danke Ihnen 
für die Anerkennung, die Sie mir dadurch bezeigten. Ich werde alle meine 
Kräfte der großen Aufgabe widmen, für die wir gemeinſchaftlich hier zuſammen⸗ 
, fiehen. Ich will nicht wiederholen, ſondern Sie nur noch in Kenutniß ſetzen, 
daß, wie ich ſchon früher erklärte, meine Kräfte und meine Stellung von heute 
an lediglich dieſer Verſammlung angehören!“ (Ein außerordentlicher, ungetheilter, 
Beifall folgte dieſen Worten.) Die Wahl des erſten Vice-Präſidenten ergab 
folgendes Reſultat: Stimmende 513. Davon für v. Soiron 408, Blum 84, 
v. Andrian 8, v. Möhring 4, Arndt 3, v. Rothenhan 3, Mathy 1, Blumröder 
1, Raveaux 1. Mit den Worten: „Empfangen Sie einfach meinen Dank für 
dieſes ehrenvolle Vertrauen,“ trat v. Soiron feine Verrichtungen an. Zum 
zweiten Vice⸗Präſidenten wurde unter 505 Stimmenden von Andrian aus 
Wien mit 310 Stimmen gewählt. Weitere Stimmen erhielten: R. Blum 116, 
v. Möhring 66, Heckſcher 3, v. Auersperg 2, Mittermaier 2, Wiesner 1, 
Scheller 1, Kierulf 1, Simon 1, Trütſchler 1, v. Rothenhan 1. Der zweite 
Bice-Präfident erklärte, daß Niemand wärmer als er für die Freiheit und Einheit 
Deutſchlands und von der Nothwendigkeit ſeiner Kräftigung durchdrungen ſei. 
Die Wahl der 8 Sekretaire wird in nächſter Sitzung (Sonnabend) verkündigt 
werden. 

Aus Deutſch⸗Böhmen, den 23. Mai, ſchreibt man der „Allg. Ztg.“: 
Die Wahlen für Frankfurt ſind in den Deutſchen Kreiſen vor ſich gegangen. Die 
Deputirten find abgereif’t, und mit eigenthümlicher Beſorgniß und Ungewißheit 
ſieht ihnen die Deutſche Bevölkerung nach. Es ſollten ihrer 69 ſein und ſind 
im beſten Falle 10 bis 12. In welcher Eigenſchaft, frägt man rechts und 
links, gehen ſie eigentlich ab? Als Volksvertreter Böhmens? Nein, ſie ſind von 
der kargen Minorität des Landes gewählt, und werden von der herrſchenden und 
unendlich zahlreicheren Partei laut verläugnet. Sie können, ſagt man, nur 
als eine berichtende Körperſchaft angeſehen werden. Dann aber, meine ich, 
müßten fie ihr Vaterland anklagen, anklagen hier der Tücke, die ein falſches 


Spiel mit ſchönen Worten ſpielt, anklagen dort des plumpen ſtörriſchen Terro⸗ 
rismus, der eines civiliſirten Volkes unwürdig iſt. Sie müßten ihr Land des 


Verraths und Abfalls bezichten. Und doch, hoffe ich, wird ſie die Deutſche 
National» Verfammlung in ihrem Schooße aufnehmen. Sie können nicht als 
politiſcher Ausdruck Böhmens angenommen werden, aber durch ihre Aufnahme 
wird das Parlament es ausſprechen, daß jeder Deputirte ein Repraſentant der 
ganzen Deutſchen Nation iſt, der einigen und untheilbaren. Die Namen der 
Abgeordneten mußten bis zu ihrer Abreiſe in Prag ein Geheimniß bleiben. Wie 
man aus einer überrumpelten Stadt noch Voten ausſchickt, ſchickte die Deutſche 
Bevölkerung ihre Deputirten aus; möge das Parlament dieſes bedenken! Und 
wahrlich! eine Deutſche Burg iſt hier in Feindeshände gerathen! Ein Land bis 
ins Herz von Deutſchland reichend, ein uraltes Deutſches Kronland, geſittet durch 
Deutſche Bildung, reichgeworden durch Deutſche Induſtrie, ſagt ſich von Deutſch⸗ 
land los und ruft, um das Deutſchthum, dem es alles verdankt, bis auf die 
letzte Spur auszurotten, ferne halbbarbariſche „Stammesbrüder“ als Hülfstrup⸗ 
pen herbei. Wenn das nicht raſche und entſchiedene Maßregeln von Deutſcher 
Seite herauffordert, dann haben wir kein Talent zur Freiheit und zur politiſchen 
Macht! Die Art, wie ſich die Regierung in Bezug auf die Wahlen benommen, 
iſt zu charakteriſtiſch, als daß ſie nicht zu allgemeinerer Kenntniß gelangen ſollte. 
Wir finden in ihr die alte Oeſterreichiſche Politik wieder, die eben ſo falſch als 
ſchwach das Lügen und Heucheln nach beiden Seiten nicht laſſen kann. Erſt 
wurden von Wien aus in ganz beſtimmter Weiſe die Wahlen ausgeſchrieben. Es 
war die Zeit, wo noch die Kaiſerkrone für Oeſterreich in Hoffnung ſtand! Da 
kam der National» Ausfchuß mit feiner Verwahrung, und Graf Stadion unter- 
drückte die von Wien aus erlaſſene Kundmachung. Bald ward auch die Kaiſer⸗ 
krone ungewiſſer, und die Folge davon war der berühmte officielle Artikel der 
Wiener Zeitung. Indeß begaben ſich zwei Deputationen von Prag nach Wien, 
die eine, Deutſche, um die Wahlen zu verlangen, die andere, Boͤhmiſche, um 
die Wahlen uuterſagen zu laſſen. Die Antwort war: es ſtände jedem frei, zu 
wählen oder nicht. In dieſer Form, die dem gefunden Menſchenverſtande Hohn 
ſprach und die Wahlen zur Bedeutungsloſigkeit herabwürdigte, ging die Kundma⸗ 
chung des Miniſters an die Kreisämter. Die meiſten Deutſchen Bezirke wählten 
ohne Verzug, aber wenige Tage darauf kam an jedes Kreisamt fiir jeden Wahl⸗ 
bezirk ein Pack gedruckter Schriften, die, wie es hieß, überall den Wahlmännern 
vorgelefen werden ſollten. Es waren alles Akta des National-Ausſchuſſes, in 
welchen vor dem Anſchluß an Deutſchland wie vor dem Pakt mit dem Teufel ge⸗ 
warnt, und das Abſchicken von Deputirten nach Frankfurt fünfzig Mal ein Landes- 
verrath genannt wurde. Aus dieſen Papieren, die das Präſidium dem unſchul⸗ 
digen Landvolke zuſandte, ſollte es erfahren, an welchem Abgrunde es ſtehe. 
Und indeß ſich Graf Leo Thun wie ein Miſſtonar mit der Ausſendung dieſer Be⸗ 
kehrungs⸗Schriften abgab, wurde Deutſchen Redakteuren in Prag mit Zerſtöͤrung 


der Preſſen gedroht, wenn ſie einen Artikel für den Anſchluß aufnähmen! Die 
Folge war bald ſichtbar. Böhmiſche Kreiſe, wie Klattau und Budweis, die gute 
Luſt zum Wählen hatten, ließen ſogleich die Wahlen fallen, ſelbſt Deutſche Kreife 
wurden irre und verzögerten ihre Wahlen. Anonyme Briefe kamen von Prag 
aus an alle Deutſchen Wahl⸗Comité's. Sie wurden „von Deutſcher Seite“ be⸗ 
ſchworen, harmloſe Menſchen nicht zu Landesverräthern zu machen! Noch andere 
anonyme Cirkulare riethen zu einem „ehrenvollen Rückzuge und Rücknahme der 


Wahlen,“ weil durch letztere nothwendig Krieg und Anarchie ins Land kommen 


müſſe. So ſtehen die Sachen; möge ſich Deutſchland daran gewöhnen, Prag 
als eine geradezu Deutſchfeindliche Stadt zu betrachten. 

Hermannſtadt, den 18. Mai. (Wien. Ztg.) Heute Vormittags um 
10 Uhr wurde in der hieſigen Spitalskirche unter dem Vorſitze des Herrn Na⸗ 
tions⸗Grafen eine öffentliche Verſammlung von Saͤchſiſchen Bürgern, Beamten 
und Landleuten aus allen elf Sächſiſchen Kreiſen abgehalten, und in derſelben 
wurde die Unionsfrage nach allen Seiten von mehreren Rednern verſchiedener An⸗ 
ſicht gewürdigt. Allein ſelbſt diejenigen, welche früher für die Union — jedoch 
nicht für die Verſchmelzung — des Vaterlandes mit Ungarn Sympathien gefühlt 
hatten, ſahen ſich, bei den dermaligen Verhältniſſen, bei den von den Partiſanen 
der Union jo unverholen an den Tag gelegten, auf Magyariſirung und Separa⸗ 
tismus deutlich abzweckenden Tendenzen, mit Bedauern genöthigt, eine Union 
mit Ungarn, ſo wie dieſelbe insbeſondere von unſerer Ultrapartei angebahnt wird, 
für gemeinſchädlich, der Treue gegen das Kaiſerhaus, der Jutegrität der Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie, dem Intereſſe des Geſammtvaterlandes, der Nationalität 
des Sachfenvolkes abträglich zu erklären. Dieſes wurde durch allgemeine Zu⸗ 
ſtimmmung der Verſammlung anerkannt, und es erhielt auch der Antrag eines 
Redners allgemeinen Beifall, daß die Nations -Univerſität jene engere Verbrüde⸗ 
rung, jenes Schutz- und Trutzbündniß ſämmtlicher Sächſiſchen Kreiſe wieder er— 
neuern möge, welches im Jahre 1613 abgeſchloſſen wurde, als die Exiſtenz der 
Nation ebenfalls durch magyariſche Gewaltſchritte auf das ärgſte bedroht war. 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 29. Mai. In der heutigen Sitzung der Nationalver— 
ſammlung erklärte der Verichterſtatter des mit der Prüfung des Decretentwurfs 
wegen der Nationalwekkſtätſen beauftragten Arbeitscomite's, daß dies Comite für 
Genehmigung des Deerets ſei, weil es deſſen unbedingte Nützlichkeit erkenne. Die 
Nationalwerkſtätten hätten bisher die kläglichſten und zu ihren Koſten ganz außer 
Verhältniß ſtehenden Ergebniſſe geliefert. Nichtsthun ſei dort allgemeine Regel 
geworden, was ihre von Anbeginn an fehlerhafte Einrichtung verſchulde. Dieſe 
Sachlage könne ohne Gefahr für die allgemeinen Intereſſen und die öffentliche Si⸗ 
cherheit nicht länger fortdauern. Der Berichterftatter ſchilderte alle Mißbräuche, 
die in den Werkſtätten im Schwunge ſind, und die Verſchleuderungen, wozu ſie 
Anlaß gegeben haben. Er legte ſodann kurz die Anſichten dar, welche das Co⸗ 
mité bei dem von ihm ausgearbeiteten Reform⸗Entwurfe geleitet haben. Es ging 
davon aus, daß der feſte und unveränderliche Taglohn durch Bezahlung nach dem 
Stück erſetzt werden muß, weil dies unbeſtreitbar das billigſte Verfahren iſt und 
der Arbeiter ſich nicht beklagen kann, wenn man ihn für das bezahlt, was er wirt: 
lich geleiſtet hat. Das Comite war ferner bedacht, den der Stadt Paris fremden 
Arbeitern die nöthigen Erleichterungen zur Rückkehr in die Heimat zu gewähren. 
Der Berichterſtatter ſagte zum Schluſſe feines Vortrages: „Die Nationalwerk— 
ſtätten ſind, vom induſtriellen Geſichtspunkte aus, ein um den Preis von 170,000 
Frs. täglich organifirtes industrielles Feiern; vom politiſchen Geſichtspunkte aus 
find fie ein Heerd der Verſchwörung und der Emeute, in ſittlicher Beziehung aber 
ein thätiger Mittelpunkt der Veſtechung und Demoralifirung. Wir werden der 
Arbeit nicht das Recht laſſen, ſich gegen die Arbeit ſelbſt zu wenden.“ Der Be- 
richterſtatter verlas hierauf einen Decretentwurf, welcher verfügt, daß in Zukunft 
die Arbeiten in den Nationalwerkſtätten ſtückweiſe, ohne Dazwiſchentreten von 
Uebernehmern und Unter⸗Uebernehmern, vergeben werden ſollen, und welcher den 
Miniſtern des Innern und der öffentlichen Arbeiten beſondere Credite eröffnet, die 
zur Beſchleunigung der Wiederaufnahme von allgemeinen Arbeiten auf verfchies 
deuen Punkten des Gebiets der Republik beſtimmt find. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen kündigte an, Belgien habe die Franzöſiſche Republik anerkannt und die 
gegenſeitigen Vollmachten der Geſandten beider Länder ſeien ausgewechſelt wordenz 
Spanien habe das nämliche gethan. Hr. Taſchereau begehrte vom Arbeitsminiſter 
Erläuterungen über die Verhaftung von Em. Thomas. Der Arbeitsminiſter au- 
ßerte, er habe am Tage feines Amtsantrittes einen Bericht über die genaue Zahl 
der in den Nationalwerkſtätten beſchäftigten Arbeiter verlangt, fei aber von Tho⸗ 
mas mehrere Tage hingehalten worden. Sodann habe derſelbe die Zahl auf 
95,000, gleich darauf jedoch an ein und demſelben Tage nach einander auf 
105,000, auf 115,00 und 120,000 angegeben, obgleich er aufgefordert 
ward, die genaue Wahrheit zu ſagen. Was ihn vorzüglich bei allen feinen Be— 
ziehungen zu Thomas frappirt habe, ſei der traurige Ton ſeiner Erklärungen und 
ſeiner unaufhörlichen Beſchuldigungen geweſen, die ſo weit gingen, daß er ſagte, 
man gefährde ſein Leben, indem man ihn der Rache der ihn untergebenen Leute 
ausſetze. „Dieſer Umſtand — ſagte der Miniſter —, verbunden mit den er⸗ 
wähnten Abweichungen in der Augabe der Arbeiterzahl und mit noch andern Din⸗ 

. (Mit zwei Beilagen.) 


4 


129. 


gen, beſtimmten mich, Hrn. Thomas zu mir rufen zu laſſen und ihm zu erklären, 
die Intereſſen der Republik geböten, daß er ſich von Paris entferne und eine wich⸗ 
tige Miſſion für die Departements des „Landes“ und der „Gironde“ annehme, 
wo er mit Organiſirung von Nationalwerkſtadten beaufiragt werden ſolle. Herr 
Thomas begriff ſeine Lage und gab willig ſeine Demiſſion, während er ſofort die 
ihm angebotene Stelle annahm.“ Der Miniſter fügte noch bei, daß Thomas 
gegen alle vorgeſchlagenen Maßregeln Einwendungen erhoben und ihm einmal 
geantwortet habe: „Gut! Was Sie wollen, ſoll geſcheben, aber ich werde unter 
Ihre Inſtruetion ſchreiben, daß ich die Verantwortlichkeit dafür nicht übernehme.“ 
Er frage nun die Verſammlung, ob ein ihr verantwortlicher Miniſter ein ſolches 
Benehmen ſeines Untergebenen habe dulden konnen? (Zahlreiche Stimmen: Zur 
Tagesordnung!) Hr. Taſchereau erhob, indem er dagegen proteſtirte, daß man 
einen Bürger ohne richterliches Urtheil verhafte (Murren), wiederholten Einſpruch 
gegen die Tagesordnung, welche jedoch mit ungeheurer Mehrheit genehmigt wurde. 
Der Präfident wollte ein vom Prinzen ler ſetzte ſchnell hinzu: Bürger) Loui's 
Napoleon aus London an die Nationalverſammlung gerichtetes Schreiben verle— 
ſen; mehrere Mitglieder erklärten aber die Verleſung ſolcher Schreiben für Miß⸗ 
brauch und drangen darauf, daß man ſie fortan weder mit Briefen der Orleans 
noch der Bourbons oder Bonaparte behellige. Die Verſammlung entſchied auch 
wirklich gegen die Verleſung. Bei Poſtabgang dauerte die Sitzung fort. 

Paris, den 31. Mai. National-Verſammlung. Die außerordent⸗ 
lichen Militait⸗Maßregeln ſcheinen beſeitigt; nur ein Linien-Bataillon lagert auf 
den Stufen der großen Portal Treppe. Die Gallerieen, beſonders die diploma— 
tiſche, waren frühzeitig gefüllt. Man bemerkt auf letzterer namentlich viele Damen 
und Fremde. Um 1 Ubr erklärt Senard die Sitzung für eröffnet, und Durrien 
erhielt zu ſeinen Juterpellationen über Italien das Wort. Die jüngiten Ereigniſſe 
daſelbſt, erklärt er, ſeien ein Attentat gegen die ganze Menichbeir. Der Charakter 
und die Würde Frankreichs verlangten Rechtfertigung, darum habe er das Wort 
ergriffen. Der Reduer tritt nun in eine Darſtellung der dortigen Ereigniſſe des 
A5ten Mai und wünſcht zunächſt die Verhaltungs Vefeble zu kennen, welche die 
Regierung dem Admiral Baudin ertheilt habe. Es will ihm bedünken, als habe 
derſelbe nicht mit dem der Würde Frankreichs gebührenden Nachdrucke gehandelt. 
Auch beſteht der Redner vorzüglich darauf, das Reactions-Syſtem des Königs 
Ferdinand zu vernichten, und wünſcht namentlich zu wiſſen, welche Geſinnungen 
die Vollziehungsgewalt darüber hege. Baſtide theilte hierauf ſeinerſeits die Her— 
gange in Neapel mit, fo weit ihm dieſelben aus amtlichen Quellen bekannt Das 
Benehmen Baudin's ſei Fraukreichs vollkommen würdig geweſen. Derſelbe habe 
volle Euſchadigung der National» Angehörigen errungen, und kein Einziger der 
Letzteren ſei getödtet worden. Was endlich das gefürchtete Reactions Syſtem des 
Königs von Neapel gegen die Franzöſiſche Republik betreffe, fo ſei hier nicht der 
Platz, daſſelbe, wenn es wirklich beſtehe, zu beſprechen. Der König Ferdinand 
ftche zur Republick im vollen Frieden. Hiermit beruhigte ſich der Juterpellant. 
Im weiteren Verlaufe erhob ſich der Präſident und erklärte, er habe der Verſamm⸗ 
lung eine wichtige Mittheilung zu machen. „Der Staats⸗Auwalt“ begann er, 
„ſtellt mir fo eben ein Requiſitorium zu, welches darauf anträgt, den Repraͤſen⸗ 
tanten Louis Blanc in Anklageſtand zu verſetzen.“ (Senſation.) Der Präſident 
ließ das Requiſitorium, aus welchem hervorgeht, daß der Antrag auf die eigenen 
Zeugen⸗Ausſagen Louis Blanc's vor dem Unterſuchungsgericht in Vincennes ges 
gründet iſt. Louis Blanc beſtieg die Tribune und beſtätigte die Richtigkeit der 
im Requiſitorium gemachten Angaben. Nur in einzelnen Punkten weiche fie ab. 
Der Redner geht in Beleuchtung dieſer Punkte ein. „Verurtheilt mich zum Tode!“ 
rief er enthuſtaſtiſch. (Stimmen: Es giebt keine Todesſtrafe mehr!) „Geduld, 
nicht Ihr, nicht wir Angeklagten werden ſier herſtellen. Aber die Macht der Er— 
eigniſſe wird das Schaffot wieder aufrichten.“ Die Verſammlung vertagte ſich 
bis um 5 Uhr. Als die Sitzung wieder aufgenommen wurde, war auch Louis 
Blanc wieder auf feinem Plaße, dem zweiten auf der höcften Bank der linken 
Seite. Seine Nachbarn unterhielten ſich lebhaft mit ihm.  Präfident Senard 
zeigte an, daß fi die Kommiſſton, welche über den Antrag auf gerichtliche Ver⸗ 
folgung ſeitens des General-⸗Staats-Anwalts gegen Louis Blaue zu entſcheiden 
habe, morgen um 10 Uhr Vormittags verfammelt werde. Demnächſt fragt er 
die Verſammelung, ob fie morgen, als an dem Himmelfabrtstage, einem 
legalen Feſte, öffeutliche Sitzung halten wolle? (Ja, ja! Nein, nein!) Der 
Präſident läßt abſtimmen, und die Mehrheit erhebt ſich dagegen, daß morgen 
Sitzung gehalten werde. Hiernächſt beſtieg Germain-Sarrut die Rednerbühne, 
um feinen Bericht über eine Meuge von Bittſchriften, welche an die National- 
Verſammlung gerichtet worden, abzuſtatten. Dieſe Bittſchriften betrafen theils 
unentgeltlichen Volks⸗ Schulunterricht, theils andere in die Berathung des künftigen 
Verſaſſungs⸗Eutwurfs gehörige Fragen. Die Bittſchrift eines oberrheiniſchen 
Bürgers, Namens König, auf ſofortige Abſchaffung der Geiſtlichkeit aller Reli⸗ 
gionenskulte und auf Emanzipation der Frauen veranlaßt einen Namensvetter des 
Bittftellers, welchen Colmar in die Verſammlung geſandt hat, auf die Bühne zu 
eilen, um mit der Hand auf dem Herzen zu betheuern, daß er nicht jener König 
ſei, welcher die gottloſe Bittſchrift eingeſchickt habe. Die Verſammlung ſchritt zur 
Tagesordnung. Unter den übrigen Petitionen, die hiernächſt verhandelt wurden, 
befanden ſich ein Antrag des Pariſer Klubs „Servandoni“ auf ſofortige Errich⸗ 
tung von Staats-Erziehungshäuſern durch die National-⸗Werkſtätten und ein Aus 
trag auf Vervollſtändigung der vorgeſtern votirten Statuten für die Werkverſtän⸗ 
digen⸗Räthe der Departements Städte. Ein Mitglied trägt ſchließlich auf Er⸗ 
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höhung des Ausganzszolles von Wollſtoffen an. Die Verſammlung trennte ſich 
nach 6 Uhr. 

— Auch Herr Jaime, der ſeit dem 25. Februar Unter⸗Direktor der National; 
Werkſtätten war, iſt dieſen Morgen entlaſſen worden. 

— Die Berichterſtatter der Ausſchüſſe über das Eheſcheidungs-Geſetz find 
faſt alle dem Entwurfe geneigt, ſo ſehr ſich auch die bekannteſten Mitglieder der 
früheren Linken demſelben widerſetzen, von deuen unter Anderen Herr Vivien 
meinte, daß es um die Kinder Erziehung geſchehen ſei, wenn das Geſetz durch⸗ 
gehe, während Herr Laroche Jacquelin die bloße Diskuſſion deſſelben in einem 
Augenblicke, wo ſo viele Träumer die Familie und das Eigenthum angriffen, für 
ſtaatsgefäbrlich erklärte. Andererſeits hat die für geſtern angezeigte Damen⸗ 
Demonſtration Votmittags um 10 Uhr auf dem Vendöme Platze wirklich ſtattge⸗ 
funden. Zwölf Damen ſonderten ſich, auf dem Platze angekommen, von dem 
Zuge ab, und begehrten an der Thür des Juſtiz-Miniſterial-Gebäudes Einlaß, 
der ihnen gewährt wurde. In das Kabinet des Juſtiz-Miniſters geführt, las 
hier die Praſidentin der Deputation die Beglückwünſchungs Adreſſe ab. Gremienr 
erklärte der Deputation, daß er ein nützliches und nöthiges Werk für die Menſch⸗ 
heit verrichtet zu haben glaube, als er der National Verſammlung den Cheſchei⸗ 
dungs⸗Geſetzentwurf vorgelegt. Er danke der Deputation für ihren Schritt und 
ſehe in ihm ein Zeichen der Anerkennung ſeiner wichtigen Maßregel. Die Des 
putation rief: „Es lebe der Minifter Cremieux! Es lebe das Cheſcheidungs⸗ 
Geſetz!“ und degab ſich zum Zuge zurück. Madame Niboyet erklärt übrigens 
in ihrem Journal, Voir des Femmes, und in anderen Blättern, daß ſie 
weder die Urheberin der Deputation an Cremieux ſei, noch perſoͤnlich daran 
Theil genommen habe, und, wie es ſcheint, iſt unter den Vertheibigerinnen der 
Frauen⸗Emancipation ein vollftändiger Zwieſpalt eingetreten, denn ſeit geſtern 
veröffentlicht die Fraktion derſelben, welche für kommuniſtiſch geſiunt gilt, ein 
neues Blatt unter dem Titel: Apoſtel der Frauen. 3 : 

— Die „Preſſe“ ſagt, daß von den 115,000 Arbeitern der National- 
Werkſtätten nur 8000 die Adreſſe an die National-Verſammlung unterzeich⸗ 
net haben. 

— In der Sitzung der National Verſammlung erhob ſich geſtern nach der 
Abſtimmung über das Recht, den Generalmarſch ſchlagen zu laſſen, ein entſetzli⸗ 
cher Tumult. Alle Mitglieder der Rechten dräugten nach den beiden Hauptthüren, 
die zu den alten Kammergängen führen. Dicht an dem Redeſtuhle geriethen 
zwei Mitglieder, eines von der Linken und eines von der Rechten, hart an einan⸗ 
der. „Ihr Courtais iſt ein Verräther,“ rief Letzteres dem Erſteren zu. „Nein, 
ſage ich Ihnen,“ erwiederte der Augeredete, „der General iſt unſchuldig. Er 
hatte am 15. Mai nur den Kepf verloren.“ Doch die Maſſe drängte nach den 
Ausgängen und ſchob die beiden Streiter aus einander A 

— Flotte, einer der Gefährten Blauqui's, iſt geſtern auch verhaftet worden. 
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Von ehrenwerther Seite, unterſtützt durch die Willensäußerung einer zahl⸗ 
reichen Volksverſammlung, iſt dem unterzeichneten Central-Comité die Auffor⸗ 
derung zugegangen, in ſeinem Kreiſe darauf hinzuwirken, daß dem Königlichen 
Aufrufe vom 25. April d. J zur Einlieferung freiwilliger Beiträge in die Staats⸗ 
kaſſe mit größerer Bereitwilligkeit als bisher entſprochen werden möge. Das 
Central-Comité, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Beförderung eines 
ſo patriotiſchen Zweckes eine Bürgerpflicht von ſolcher Allgemeinheit iſt, daß ſich 
ihr Niemand entziehen darf, leiſtet dieſer Aufforderung Folge und legt hiermit 
allen denen, welche Mittel befigen, die über den nothwendigen Lebensbedarf 
hinausgehen, dringend an's Herz, davon ohne Säumen Opfer darzubringen 
für die großen Zwecke des Vaterlandes, Zwecke, unter denen die vollſtändige Be⸗ 
ruhigung der Provinz, welcher wir angehören, nicht der letzte und minderbe⸗ 
deutſamſte iſt. N 

Die Königlichen Kaſſen ſind bereit, alle Gaben in Empfang zu nehmen 
und an die Staatskaſſe zu Berlin abzuliefern. 

Poſen, den 4. Juni 1848. Das deutſche Central⸗Comité. 


Po ſen, den 8. Juni 1848. Es iſt bereits angezeigt, daß für den Obor⸗ 
niker Wahldiſtrict der Herr Generalmajor v. Brandt als Deputirter und der 
Herr Profeſſor Löw als Stellvertreter erwählt ſind. Gleichzeitig iſt der Herr 
Baron v. Seydlitz auf Rombezyn von den Wahlmännern des genannten 
Diſtrikts beauftragt nach Frankfurt zu reifen, um, als ein mit den Localverhält⸗ 
niſſen genau bekannter Grundbeſitzer im Einverſtande mit den Herren Deputir⸗ 
ten für die deutſche Sache zu wirken. 

. TTT... ͤ 8 
Theater. 

Der ſchwere Druck der Zeit macht ſich nach allen Richtungen hin fühlbar 
und es iſt in Berückſichtigung der Verhältniſſe kaum zu verwundern, daß auch 
bier die Räume unſeres Kunſitempels einige Spuren von Verödung zeigen. 
Dennoch dürfte es doppelt im Inierefle des Publikums liegen, nach Kräften ſich 
bei den Vorſtellungen der hieſtgen Geſellſchaft zu betheiligen. Einmal dürfen 
wir ein hier fo lange beſtehendes Inſtitut nicht fallen laſſen und zweitens wollen 
wir uns doch nicht die einzige Erholung und Erheiterung, welche unſer gewiß fo 
freundliches Sommertheater in den Tagen der Bedrängniß uns bietet, auch noch 


verkümmern. Wir glauben zur Abhülfe des Uebelſtandes nach unferer Ueber⸗ 


zeugung darin den beſten Ausweg zu finden, daß wir dem Herrn Direktor 
Vogt anrathen, ein zweites Abonnement zu entriren, und dürfen dem⸗ 
ſelben wohl verſichern, daß ſich eine große Thrilnahme dafür berausſtellen wird, 
da mit uns gewiß ein Jeder die unendliche Schwierigkeit fühlt, bei ſo geringen 
Einnahmen den Verpflichtungen gegen die ganze Geſellſchaft gewiſſenhaft nach- 


* 


x 
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zukommen. Was dem Einzelnen unendlich ſchwer fällt, iſt oft der großen Maſſe 


ein Kleines. Es dürften damit Herrn Vogt auch durch Befeitigung der Haupt⸗ 
ſache zugleich die Mittel an die Hand gegeben werden, uns möglichſt neue Stücke 
5 | Einige Theaterfreunde. 


vorzuführen. 


Berlin, 


den 3. Juni. 


Handelsbericht. 


An der heutigen Kornbörſe waren loco Roggen 


28 — 25 Rthlr.; loco Hafer 18 — 17 Rthlr.; loco Spiritus 161 Rihlr. bez.; 
Rüböl loco 94 Rthlr. bez., dto. pr. Sept. u. Okt. 103 Rihlr., 2 G. 


Nach einer Beſtimmung des Königlichen General-Poſt⸗Amts ſollen die ſteno 
a. M. und der National-Verſammlung in Berlin, welche die Herausgeber der hieſi 
Zeitung) in einem ſeparaten Abdrucke für 10 Sgr. pro 30 Bo 
ſehlag von den Königlichen Poſt-Anſtalten debitirt werden. 


Breslau, den 22. Mai 1848. 


Da die Auflage der Verhandlungen der National-Verſammlun 


Bekanntmachung. 


gen in Berlin und Frankfurt a. M. jetzt feitgefegt werden muß, erſuchen wir 


graphiſchen Berichte von den Verhandlungen des VBolfs. Parlaments in Fraukfurt 
gen drei politiſchen Zeitungen (Breslauer Zeitung, Schleſiſche Zeitung und Oder⸗ 
gen beransgugeben und zu verſenden beabſichtigen, ohne beſonderen Proviſions⸗Zu⸗ 


Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Diejenigen, welche 


die ſtenographiſchen Berichte zu beſitzen wünſchen, ihre Beſtellung ſofort bei der betreffenden Kommandite oder bei der nächſten Poſt⸗Anſtalt zu veranlaſſeu. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Sommertheater im Odeum. 
Dienſtag den 6. Juni: Der leichtſinnige Lüg— 
ner; Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. Ludwig Schmidt. 
Preisſtück.) — Hierauf: Die Seelenwanderu ng; 

Schwank in 1 Akt von Auguſt v. Kotzebue. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 

Beleuchtung der Er. Excellenz dem Königlis 
chen Kommiſſarius, Herrn General der Infan— 
terie von Pfuel von dem Polniſchen Inſur— 
gentenführer Ludwig v. Mieroslawski am 
16ten Mai c. eingereichten Denkſchrift — Im 
Auftrage herausgegeben von v. Olberg, Ma— 
jor und Chef des Generalſtabes des 5. Armee» 
Corps. — Zum Beſten der Familien der vers 
wundeten und gebliebenen Preußiſchen Soldaten. 
Preis 3 Sgr. 


Der Unterricht an dem hicſigen Königlichen Gym: 
naſium wird Donnerſtag den 15. Juni c. wieder 
beginnen. 

Trzemeſzno, den 4. Juni 1848. j 

; Dziadek, Director. 


Pferde⸗Auktion. 


Unerwartet eingetretener Hinderniſſe 
wegen, kann die am 17. d. M. zu Lands⸗ 
berg W. anberaumt geweſene Auktion 
mehrerer Königl. Geſtütspferde und Fül⸗ 
len, an jenem Tage nicht abgehalten wer— 
den, und bleibt die Ausführung dieſer 
Auktion einer ſpäteren Beſtimmung und 
Veröffentlichung vorbehalten. 

Zirke, den 3. Juni 1848. 

Königl. Preuß. Poſenſches Land-Geſtüt. 


U 


Ba ‚ Pferdes Auction. 
Freitag, den 9 d. M. Vormittags 9 Uhr follen 


auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt 15 Stück Beute 


pferde öffentlich meiftbietend verkauft werden. Für 
Krankheiten und Fehler, innerliche wie äußere, wird 
keinerlei Garantie geleiſtet. 
Poſen, den 5. Juni 1818. 
Im Auſtrage: 
5 v. Treskow, Rittmeiſter. 


Die unterzeichnete Bank-Kommandite bringt 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß dieſelbe auch 
in dieſem Jahre Darlehne auf Wolle gewähren wird. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

a Königliche Bank-Kommandite. 


Auktion. 


\ Dienſtag den 6ten Juni Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen kleine Ritterſtraße No. 296. im 


HOintergebäude mehrere Möbels, Haus- und Küchen- 


geräthe, ein Oelgemälde, ein Tiſchklavier, 54 Octaven, 
nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden, gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 
Deutſche Ha e 
ſchaft für Gärtnereien zu Berlin. 
Dieſe im Jahre 1847 ins Leben getretene, auf 
Gegenſeitigkeit begründete Geſellſchaft, deren 


Verwaltung von einem aus der Mitte der Theilneh⸗ 


mer gewählten Vorſtand kontrollirt wird, hat nach 
ihrem Rechnungsabſchluß pro 1847 bei einer Verſi⸗ 
cherungs⸗Summe von 504,970 Rthlr. einen Ueber⸗ 
ſchuß von 2335 Rthlr. 29 Sgr. 7 P. gewährt, wos 
von nach §. 29, des Statuts } als Reſervefonds an⸗ 
gelegt, J aber an die auf fünf Jahre beigetretenen 
Mitglieder vertheilt ſind. 

Die Geſellſchaft giebt Verſicherungen im Betrage 
von Hundert Thaler an auf folgende Gegenſtände: 


1) Für Fenſterſcheiben: 
a) in Wohn-, Gewächs⸗- und anderen Häus 


fern, wo die Fenſter ſenkrecht ſiehen a... 14, 
b) in Miftbeeten, Gewächs- und andern 

Häuſern, wo die Fenſter eine fi nei— 

gende Lage haben à 7 Bach nr 

2) Für Gewächſe: 

c) unter Fenſterſcheiben, in Miſtbeeten 

oder Gewächshäuſern . 14 3, 
d) für ſolche, die im Freien in Gefäßen 

aufgeſtellt find 2 142, 
e) für alle anderen Gewächſe im Freien à. 2%, 
f) für Wein- und Obſterndten 3. 2 5.5 


Für diejenigen, welche der Geſellſchaft beitreten 
wollen, find Rechnungsabſchlüſſe pro 1847, Sta— 
tuten, Verſicherungsverzeichniſſe und Meverfe bei dem 
unterzeichneten General-Deputirten, welcher die Po— 
licen, Namens der Geſellſchaft, ſofort ausfertigt, 
unentgeldlich zu haben. Eben ſo wollen diejenigen, 
welche geneigt find, Special-Agenturen in den Kreis⸗ 
und andern Städten der Provinz als Vezirks⸗Depu⸗ 
tirte zu übernehmen, ſich dieſerhalb in frankirten 
Briefen an denfelben wenden. 

Poſen, den 1. Juni 1848. 

1 Janatz Pulvermacher, 

Generals Deputirter für das Großherzogthum Poſen, 
Breiteſtraße No 8. 

Geneigte Aufträge zu Güter-Kauf- und Ver⸗ 
kauf, fo wie Pacht- und Verpachtung derſel— 
ben übernimmt das 

„Landwirthſchaftliche Central-Bureau“ 

a zu Bromberg, Friedrichsſtr. No. 65. 


Der 
Kupferarbeiter 
A. Plinſch 


in Trzemeſzno, Nro. 89., 
empfiehlt ſich zu geneigten Aufträgen und übernimmt 
alle in dieſes Fach gehörende Arbeiten, als: 
Brenn-. Dampf- und Destillir- 
Apparate, Spritzen, Braupfan- 
nen, Brau- und Färbekessel, 
alle Sorten Küchen- und Haus- 
zeschirre etc. 
und verſichert reelle und prompte Bedienung bei 
möglichſt billigen Preifen. 


Pariſer Hüte neueſter Fagon empfiehlt zu billigen 
Preiſen S. Kantorowicz jun.; 

Wilhelmsſtraße No. 21. Hotel de Dresde. 
SS ͤ ER 
Die Wollhandlung J. Löwenherz in Verlin, 

Kloſterſtraße 68., 
übernimmt Commiſſtonsweife den Verkauf von Wolle 
entweder hier, oder auf Verlangen des Eigenthümers 
gegen Garantie auch in ausländiſchen Fabrikplätzen, 
worauf die Herren Producenten beſonders aufmerk- 
ſam gemacht werden. Für Lagerräume, ſowohl Re— 
miſen als Boden, iſt beſtens geſorgt. 
J. D. Katz in Poſen. 


Sc ECHTEN 
Fir Woll-Producenten. 


Markt No. 43. vis-à-vis dem Rathhauſe, 5 
fieht im erſten Stocke, wozu eine ſehr bequeme i 


Treppe führt, ein geräumiges Lokal zur Nie— 
8 derlage einer bedeutenden Quantität Wolle, 
A nebft zwei angränzenden möblirten Stuben bil- 
lig zu vermiethen. Das Nähere iſt ra 


zu erfragen. 


Sapiha-Platz Nr. 3 find größere und kleinere 
Wohnungen zu vermiethen. 


Woll-Remiſen vermiethen billigt 
Gebrüder Auerbach. 


Niederlagen zu 1000 Centner Wolle, auch 
Stuben, worin feine Wolle gelagert werden kann, 
ſind zu vermiethen bei 

D. Goldberg, Markt Nro 83. 


Kleine Saat-Gerſte bei Gebr. Auerbach. 
Große fette Sahn-Käſe empfiehlt billig 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Die zweite Sendung 


beſter neuer Matjes⸗Heringe hat erhalten 
und offerirt 23 Sgr. pro Stück, fo wie 
ſchönſte Meſſinaer Apfelſinen und Citronen billigſt 


; 4 1 
J. Ephraim, 
f i Waſſerſtraße No. D. 


FSDraulein Maria von Przepaltowskal 

Im Namen Deutſchlands werden Sie erſucht 
Ihre begonnene Polniſche Sittenkunde recht bald, 
aber auch ausfuhrlich, der Preſſe übergeben zu wollen. 

Namentlich wäre es intereffant zu erfahren, ob bei 
Ihnen in Polen alle Bräute vor der Trauung 
dem Bräutigam erſt mehrfach ihre Mutterfähigkeit 
bewähren müſſen, oder ob dies nur ein Vorrecht der⸗ 
jenigen hohen Sarmaten iſt, welche ihrer dereinſti— 
gen Vehmgerichts-Präſidentenſchaſt willen ſich mit 
einer Ehegattin nicht begnügen können. 

Ihr ergebenſter 
Joſeph Sadowski. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld -Cours- Zettel. 


ins- Preus.Cour, 
Brief. | @elo. 


Fuss 


Den 3. Juni 1848, 


Staate-Schuldscheine 33 69 | 684 
Präm.-Scheined. Seehdll ä50T. | _ | — 804 
Westprenssische Pfandbriefe. 33 741 — 
OÖstpreussische - dito 21 — — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 83% 
dito dito dito 31 — 724 
Ermmeräehe Bu dito 3 881 — 
Kur-u. Neumärkische dito 188 881 
Schlesische dito I 31 25 N 
de. vom Staat gar. Lit, B. 31 751 75 
Pr. Bank-Antheil. Scheine ., — | 674 | 664 
Friedens ñ 133 
Audere Goldmünzen à 5 Thlr.. _ 135 121 
renn Near: Ri FR 44 54 
Actien. 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A.B.| — | — | 77 
dto. Prior 43 == Er 
Berlin- Hamburger 4 8914 — 
do. Priorität. 44 844 — 

Berlin- Potsd. Mag deb. | 4 1 
dio. Prior. Obligg .. 98 > — 
dto. Atg, to er 5 BE er 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . — F 
Köln Mind... 44 654 | 64, 
dio. dto. Prior, Oblig... - - 8 77 
Niederschl.-Mänk, .. +...” Al 7 593 
F 

Ho’ Priorität. 7 5 — aa 

7 III. Serie . 5 — 751 
Ober- Schlesische Lit. A. 1 
fol Lit. B. 31 * It 
Rhein. Eisenbahn RE 4 . 
7705 Stamm-Prior. (volleingez.) 4 n 
dto. dte. Prior. Oblig. 4 — — 

iring err NE \ 

de, Brioriiäl l 4 ah m 


